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Vorwort


Schreiben war für mich immer schon eine Möglichkeit des Verarbeitens und Vorankommens. Seit ich schreiben kann, ist es mir ein Bedürfnis, Worte aufs Papier zu bringen. So war es nicht verwunderlich, dass ich nach meinem Erstlingswerk weitergeschrieben habe. Dabei ging es nicht primär um ein weiteres Buch, sondern um meinen Drang, weiße Blätter mit meinen Gedanken zu füllen und so die Welt um mich herum und mich selbst besser zu verstehen. Ich hatte so viele Jahre nach Heilung meiner körperlichen und seelischen Beschwerden gesucht. Nach so langer Zeit des Kämpfens und Suchens war ich meistens nur noch verzweifelt. Ich wollte doch nur normal leben können, so wie scheinbar alle anderen um mich herum. Es war wie ein Wunder, als ich den Weg aus meinem Leid erkennen und auch gehen konnte. In »Der Schlüssel zur Heilung« habe ich über diesen Weg geschrieben. Es gelang mir, eine lange Zeit fortwährend in einem Zustand des Heilseins zu leben. Es vergingen Jahre, in denen ich in diesem inneren Frieden und dem Gefühl der Ganzheit gelebt habe. Mein Leiden hatte ein Ende. Ich war endlich frei. Manchmal fiel ich aus dieser Einheit heraus, jedoch immer nur kurz und vor allem nicht wirklich tief. Dieses Hineinfallen in alte Muster war immer derart unangenehm, dass ich mich zeitnah an meine Entwicklung hin zur Heilung erinnerte und dadurch recht einfach wieder in den Zustand des Friedens fand. Doch das Leben wollte mehr von mir. Ich fiel eines Tages so weit zurück, dass ich den Weg nicht mehr so unmittelbar wiederfand. Das war erschreckend, verstörend und unbegreiflich. So drängte sich mir wie schon früher, aber nun mit aller Heftigkeit die Frage nach dem Verstehen des Lebens auf. Mein Leben kam mir vor wie ein Wechselbad. Mal wohlig warm, dann eiskalt. Eben zwischen Himmel und Hölle. Nach heftigen inneren Kämpfen gegen die Schwermut, die Trostlosigkeit und gegen diese Dunkelheit in mir fand ich wieder zurück in die Leichtigkeit. Doch der Schrecken steckte mir in den Knochen. Ich begann meine Gefühle in Bezug auf das Geschehene niederzuschreiben. So entstanden neben »Erkenntniskapiteln«, die mein Verständnis der Dinge und meine Beobachtungen enthalten, auch Gedichte und Kurzgeschichten. »Zwischen Hölle und Himmel – das Leben verstehen« ist das Ergebnis dieser festgehaltenen Emotionen, Erlebnisse und Einsichten.


Ich möchte mich hier bei all meinen Wegbegleiterinnen und -begleitern bedanken, die mir so oft Mut zugesprochen und dadurch dieses weitere Werk von mir möglich gemacht haben. Von ganzem Herzen: Danke – ich umarme euch!


Mira Berdan
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Leben


Leben so laut


Voller Hunger und Not


Allzeit beendet


Trauer und Wut


Leben so bunt


Voller Blumen und Freude


Allzeit beendet


Trauer und Tränen


Leben so alles


Voller Freude und Leid


Allzeit beendet


Trauer und Tod


Mira Berdan
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Einleitung


Kann man das Leben überhaupt verstehen? Geht das denn? Mit Wehmut und leichter Verzweiflung kam der Gedanke immer wieder laut über meine Lippen: »Ich verstehe das Leben nicht.« Besonders oft drängt sich mir die Frage nach dem Sinn auf, wenn ich zum Grab meiner Schwiegereltern gehe. Es ist ein sehr großer Friedhof und doch nur einer von mehreren in meiner Heimatstadt. Gräber über Gräber, endlos scheinend, so weit der Blick reicht. So viele Menschen, so viele Leben und dann kommt unweigerlich die Sinnfrage auf. Hatte jedes dieser Leben einen Sinn? Auch viele andere Momente im Leben lassen uns darüber nachdenken: eine Tragödie, aus der man in der Zeitung erfährt, der Tod eines nahestehenden Menschen, eine Krankheit im näheren Umfeld, jede Naturkatastrophe, die Ungerechtigkeit in der Welt, die vielen Kriege, der Hunger, das unermessliche Leid ganzer Bevölkerungsgruppen und daneben der Luxus und der Reichtum von anderen Menschen. Wie kann man das verstehen? Was ist der gemeinsame Nenner? Gibt es den einen Sinn, den einen Grund, warum jeder Mensch hier ist? Was ist ein Menschenleben wert? Wie viele Leben wurden bereits gelebt und vergessen? Wie kann man sich diese so offensichtliche Sinnlosigkeit erklären? Die Möglichkeit der Sinnlosigkeit erschreckt uns meistens sehr. Sind Erde und Mensch womöglich ein großes Laborexperiment höher entwickelter Arten des Universums? Das würde so einiges erklären, ja wenn nicht sogar alles. Es ist wie in einer Matrix. Man spürt, dass es da etwas gibt, das nicht stimmt, das man nicht erkennt. Manchmal hat man den Eindruck, kurz vor dem Erkennen zu stehen, so als läge einem ein Wort auf der Zunge – die Lösung ist zum Greifen nahe. Doch dann ist sie plötzlich wieder weg. Es erscheint nur mehr als ein Trugbild, dem man ausgesetzt war. Man schüttelt den Kopf, ist noch kurz irritiert und dann hat der Alltag wieder die Oberhand. Befriedigend ist es nicht, sich vorzustellen, nur eine Labormaus zu sein. Wir möchten gerne mehr sein. Vor allem aber würden wir gerne wissen, warum das Leben so ist, wie es ist. Noch viel mehr würden wir gerne erfahren, wie es funktioniert.


Jahrzehntelang litt ich unter plötzlich auftretenden Synkopen, deren Ursache so lange nicht erkannt wurde. Seit meiner frühesten Kindheit lebte ich in dem Wissen und in der Erfahrung, dass jederzeit alles wieder dunkel werden konnte. Das war eine schwere Zeit, die ich nur durch eine große Portion Verdrängung überleben konnte. Es war nicht verwunderlich, dass ich als junge Erwachsene auch psychische Beschwerdebilder entwickelte. Meine einzige Sehnsucht war immer die nach Heilung meiner Krankheiten. Neben den Ohnmachten waren wohl die schweren Panikattacken und Depressionen, unter denen ich jahrelang litt, besonders furchtbar für mich. Ich habe verzweifelt nach Heilung gesucht und eines Tages offenbarte sich mir der Weg dorthin. In meinem Buch »Der Schlüssel zur Heilung« erzähle ich über diesen Weg und von meiner Geschichte. Voll Dankbarkeit für das Erkennen, dass ich nichts zu suchen brauche, weil alles da ist, konnte ich mein Leben für sehr lange Zeit in Frieden und ohne Beschwerden leben. Und doch möchte ich mich wieder auf die Suche machen. Es ist insbesondere eine Notwendigkeit weiterzugehen. Ich suche in mir, also dort, wo alle Antworten bereits vorhanden sind. Die Bedeutung dessen, was unser Sein tatsächlich ist, verbirgt sich vor unseren Sinnen. Die Notwendigkeit, tiefer zu gehen, ergab sich durch einen scheinbar schweren Rückschlag. Ich war wieder in der Hölle. Solltest du leicht durch düstere Beschreibungen getriggert werden, dann überspringe die ersten Seiten. Ich gehe in diesem Werk von der Hölle in den Himmel und blicke dann in den Bereich dazwischen.


Zu wissen, dass die Antworten in einem selbst bereits da sind, bedeutet noch nicht, dass man weiß, wie man an diese Informationen kommt. Ich bin freudig aufgeregt und offen für alles, was ich finden werde. Es ist wie der Start einer großen Expedition. Man weiß nicht genau, was man finden wird, aber wenn man das Ziel kennt, dann ist ein Ergebnis unausweichlich. Ich werde tiefer gehen und meine Erfahrungen und Antworten hier mit dir teilen. Wir werden uns schmerzvollen Erfahrungen zuwenden ebenso wie himmlischen Gefühlen.


Ich danke dir, dass du dich durch das Lesen meiner Zeilen mit mir auf die Suche machst und so ein Teil meiner Erfahrungen wirst. Wir gehen gemeinsam wieder auf die Reise. Bleib offen, achte auf dein Inneres, vertraue deinem Körper und fühle, was ist.
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Da ist mehr


mehr zu sehen


mehr zu fühlen


mehr zu wissen


mehr zu erkennen
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Lebenskrisen



Depressionen, Erschütterungen, Panikattacken


So lange Zeit konnte ich mehr oder weniger ohne meine Dunkelheit, das heißt in Freiheit davon leben. Durch die Implantation eines Herzschrittmachers fanden meine Synkopen ein Ende. Und auch meine psychischen Beschwerden konnte ich durch meine tiefe Erkenntnis, dass alles bereits da ist, heilen. So lange suchte ich im Außen nach einer Lösung. Nicht mehr suchen zu müssen, sondern in der Gewissheit leben zu können, dass alles, was ich brauche, in mir zu finden ist, war eine große Erleichterung. Ich konnte meine gequälte Psyche heilen. Es waren wundervolle Jahre voller Leichtigkeit. Ich glaubte die Dunkelheit in mir und meine »Dämonen« dauerhaft gebannt zu haben. Doch das war ein Trugschluss.


Einmal schlichen sich diese Dämonen länger in meinen Geist ein. Nach Tagen begann ich unter einigem Kraftaufwand meine Gedanken niederzuschreiben. Ergebnis war ein Dokument eines Geistes auf Abwegen. Im Mittelalter hätte man vermutlich einen Exorzisten geholt, um mich zu befreien. Glücklicherweise lebe ich in einer anderen Zeit, denn solche Praktiken schrecken mich ab. In dieser Schwärze hielt ich nachfolgende Zeilen fest:


Es ist Sonntag. Ich sitze hier, schon den dritten Tag in dieser kalten Dunkelheit in mir. Es ist schon sehr lange her, seit ich das letzte Mal einen derartig langen Kampf gegen sie führte. Ich habe Angst. Ich sehe kein Licht, ich fühle mich klein, schwach und hilflos. Meine Dämonen flüstern mir zu: Du bist ein Nichts, du bist einfach nur lebensunfähig. Sie rufen mir zu: Beende es. Mit mir stimmt etwas nicht. Ich bin nicht normal. Mein Kopf funktioniert nicht richtig. Es läuft etwas falsch bei mir. Warum fällt es mir so schwer zu leben? Warum kann ich nicht wie andere sein? Auch an Gesellschaft kann ich mich nicht mehr erfreuen. Es ist mir nicht möglich. Ich weine. Alles tut weh. So viele Gedanken in mir. Soll ich gehen? Wie kann mir denn noch geholfen werden? Wie soll mein Leben weitergehen? Ich bin erschöpft. Hier sitze ich und schreibe. Kann das helfen? Alles fällt mir schwer. Ich möchte mich verkriechen unter meiner Decke und nie wieder herauskommen. Ich bin so verzweifelt. Es kostet mich unendlich viel Kraft, den Schein zu wahren. In der Arbeit und meiner Familie gegenüber. Es gelingt mir nur mehr bedingt. Was bin ich nur für ein schwacher Mensch. Alles fällt mir schwer. Bilder voll Grauen gehen mir durch den Kopf. Schwarz, düster und traurig. Ich mache mir Sorgen, dass meine Dämonen letztlich gewinnen werden. Ich warte nun seit drei Tagen, dass sie wieder gehen. Sie sind immer noch hier. Gestern wollte ich mit einer Freundin Tennis spielen. Ich bin so verzweifelt und traurig, ich kann mich nicht wirklich bewegen. Wie gelähmt schaue ich den Bällen zu. Ich habe zugenommen, ja. Aber doch nicht so viel, dass ich nicht mehr laufen könnte. Mein Zustand lähmt mich körperlich. Das geht von meinem Kopf aus, ich verliere den Verstand. Ich bin wertlos. Im Geist bin ich so schwer, dass ich nicht laufen kann. Ich weinte, ja, ich weinte am Tennisplatz. Ich schäme mich meinetwegen. Ich schäme mich, weil ich mich so schlecht fühle, weil ich keine Freude empfinden kann, weil ich anders bin. Ich schäme mich, weil ich zugenommen habe. Ich kann nicht duschen gehen, solange meine Freundin noch da ist. Ich gehe erst, als sie weg ist. Und wieder Tränen. Alles, was ich mache, kann ich nur langsam machen. Wie kann ich ein anderes Leben führen? Ich möchte glücklich sein. Alles, was ich will, ist: leben! Nicht nur überleben, ich will leben. Kein Lachen ist mir möglich. Keine Freude, nur Traurigkeit. Was ist passiert, dass diese Dunkelheit so mächtig über mich hereingebrochen ist? Ich kann nur mehr Schatten sehen. Bin ich krank? Vielleicht bin ich tatsächlich krank? Ich bete, ich flehe um Hilfe. Ich versuche zu überleben. Das ist alles, was ich machen kann. Bin ich mir sicher, es zu schaffen? Nein, ganz und gar nicht. Vielleicht werde ich eines Tages gehen. Ich weiß es nicht, aber ich bin zutiefst beunruhigt, wie ich weiterleben soll, wenn diese Dämonen immer wiederkommen. In den letzten Jahren seit meiner Heilung kamen sie sehr selten, immer nur ganz kurz und in abgeschwächter Form. Ich konnte mit ihnen umgehen, mit ihnen leben. Jetzt sind sie mit all ihren Tiefen wieder hier. So lange schon. Ich hoffe auf morgen. Morgen muss ich wieder arbeiten. Womöglich holt mich das aus diesem Tief heraus. Ich habe Angst. Die Dämonen kamen wieder. Seither sind sie hier. Halten mich fest im Griff und lassen mich nicht mehr los.


Die Dämonen beeinflussen meine Gedanken. Ich frage mich, wie andere Menschen mich wahrnehmen. Die »normalen« Menschen. Mein Partner gehört zu diesen normalen Menschen, er ist anders als ich. Ich kann nicht annähernd mit ihm mithalten. Wie nimmt er mich wohl wahr? Fällt es ihm auf, dass es mir so schlecht geht? Ich glaube, er merkt es schon, aber es ist ihm mehr oder weniger egal. Er lebt mit allen Sinnen und möchte sich dieses Leben von niemandem nehmen lassen. Er feiert weiter, auch wenn ich gerade weine. Das mag gefühllos klingen. Ich denke aber, dass es einfach ein Fehler von mir ist. Da sind sie: meine Dämonen. Sie sagen mir: Du bist eine Zumutung, du bist der Fehler. Niemand kann es mit dir aushalten. Ja, das stimmt. Auch meine Freundin am Tennisplatz war froh, als sie gehen konnte. So ist das: Es gibt niemanden, der mich sehen möchte. Das kann ich verstehen. Wenn ich könnte, dann würde auch ich mich von mir abwenden. So eine negative Energie ist nicht zu ertragen. Ich kann nicht gehen, muss nun aber schon so lange in dieser Energie sein. Hoffentlich gehen meine Dämonen bald wieder. Hoffentlich sind sie morgen früh wieder weg. Ich warte und versuche zu überleben.
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Dämonen


Ein eisig fester Griff


beständiger Schmerz


tiefe Leere


schwarz, schwärzer


Sie halten mich fest


sie lachen über mich


sie wollen mich töten


meine Dämonen


Mira Berdan
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Eine erschreckend traurige Schilderung. Doch am nächsten Morgen erfüllte sich meine Hoffnung. Es ging mir deutlich besser. Über Nacht verschwanden meine Dämonen so schnell, wie sie gekommen waren. Ich war erleichtert, konnte mich jedoch nicht freuen, da ich geschockt war über die Heftigkeit dieser Rückkehr. Davon musste ich mich erst einmal erholen. Noch bevor ich wieder in meine Kraft kam, erlitt ich erneut einen Rückschlag. Dieses Mal schlichen sich meine Dämonen mit aller Macht nicht in meinen Verstand, sondern besetzten meinen Körper. Zittern, Übelkeit, Schwindel und plötzliche Todesangst ließen mich erstarren. Mein gesamter Körper wehrte sich. Meine Hände umfassten, was ich unter ihnen fand. Ich umklammerte die Decke, konnte nicht mehr loslassen. Stunden vergingen und der Zustand wurde immer schlimmer. Mein gesamter Körper war in einer Starre gefangen. Ich konnte vor lauter Spannung nicht mehr sprechen, konnte mich nicht mehr bewegen. Die folgenden Zeilen schrieb ich einen Tag, nachdem dies geschah, in einem Post:
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Plötzlich waren sie da, meine längst


verbannt geglaubten Dämonen.


Alle waren hier, erbarmungslos, gewalttätig.


Mit eisigem Griff umfingen sie meinen Körper.


Ihre zerstörerische Energie bahnte


sich den Weg in mein Herz.


Grenzenlose Angst, ausweglos.


Stunden vergehen, dann Dunkelheit.


Keine Erinnerung.


Ich erwache am Morgen danach, war es ein böser


Traum? Nein. Tiefe Traurigkeit, endlose Tränen.


Ich schließe meine Augen, will nur vergessen.


Kämpfend, mit zitternden Beinen, stehe ich auf.


Angetrieben von dem einen Wunsch,


der einen Sehnsucht:


ICH WILL LEBEN


FREI LEBEN
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Wie sollte ich nun hier weitermachen? Wo stand ich jetzt? Wie sollte ich mich erneut heilen? Würde ich, solange ich lebe, solche Ereignisse ertragen müssen? Ist die einzige Erlösung für mich nur im Tod zu finden? Viele Fragen und keine Antworten.


Und doch: Ich bin die, die überlebt. Ich überlebe! Das war meine Erfahrung, solange ich mich erinnern kann. Zahlreich und oft sehr schmerzhaft waren meine durch Herzstillstände verursachten Synkopen. Doch immer schlug ich meine Augen wieder auf. Ich hatte immer überlebt.


Ich bin noch hier! Gehe meinen Weg weiter. Mache langsam. Bleibe bei mir. Ich muss mehr tun, das mir guttut, und weniger, das mich belastet. Ich versuche zu oft mitzugehen mit den anderen. So zu sein wie sie. Das ist sehr anstrengend. Ich bin mir sicher, dass das nicht gut ist. Ich bin nicht wie die meisten Menschen. Ich brauche so viel Ruhe, so viel Zeit für mich allein.


Ich lebe! So ist es!


Mit einigem Abstand zum Geschehen kann ich wieder klarer sehen und fühlen. Nach so langer Zeit voll innerem Frieden einen derartigen Rückfall zu erleben sagt mir, dass ich tiefer gehen muss. Ich erkenne das Zeichen. Ein absolut dringender Appell an mein Sein, nicht stehen zu bleiben, sondern in der Suche nach Erkenntnis voranzuschreiten.


Wieder ist es die Stille auf dem Friedhof, die mich nachdenklich werden lässt. So viele Menschen. So weit das Auge reicht, nur Gräber. Ich lese die Namen und die Lebensdaten. Freilich ist ein Großteil der Verstorbenen höheren Alters. Doch es sind auch so viele junge Menschen, Teenager, Kinder. Wie lange wird man sich noch an diese Menschen hier erinnern? Wie lange wird man sie vermissen? Ich fange an zu rechnen und das Ergebnis lässt mich erschaudern und es macht mich wütend. Allzu schnell ist ein Menschenleben vergessen. Was kann es da noch für einen Sinn geben? Es scheint mir, als ob all diese Leben auch austauschbar wären. Spielt es eine Rolle, ob wir gelebt haben, wie lange wir gelebt haben und wie wir gelebt haben? Bei großen Persönlichkeiten kann man es erleben, dass manch ein Mensch nicht vergessen wird und seine Worte und Taten nachwirken bis in unsere Zeit. Von Aristoteles über Cäsar bis Einstein, viele Religionsgründer, bis zu Musikern wie Elvis. Nicht zu vergessen all die großartigen Erfinder und Entdeckerinnen. Wir kennen sie namentlich und zweifelsfrei haben sie das Leben der Menschheit verändert. Dennoch bleibt jener Teil ein geringer Prozentsatz, verglichen mit all den Menschen, die insgesamt gelebt haben. Der Großteil von uns wird nach unserem Tod recht rasch vergessen. Wie soll man das verstehen? Und sollte es einen Sinn geben, warum dürfen wir ihn nicht wissen? Wäre es nicht einfacher, wenn wir unsere Aufgabe kennen würden, wenn wir wissen könnten, warum wir hier sind? Sollte es einen Sinn geben, dann wird er uns nicht offenbart. Das heißt für mich, es ist wichtig, dass wir ihn nicht kennen! Das ist doch recht unheimlich. Wir dürfen ihn nicht wissen. Was würde also passieren, wenn wir ihn erkennen würden? Würde das die »Mission« gefährden? Würden wir rebellieren und uns auflehnen? Es gibt doch nur diese zwei Möglichkeiten: Es gibt keinen Sinn. Unser Leben ist im wahrsten Sinne des Wortes sinnlos. Oder es gibt einen Sinn und wir dürfen ihn nicht wissen. Man kann auch annehmen, dass es genau darum im Leben geht: den Sinn zu finden. Es macht mich nachdenklich. Keine Antwort, keine Erklärung, die für alle ihre Gültigkeit hat. Zumindest keine, die uns offenbart wird. Eindeutig ist, dass wir nichts mitnehmen können. Alles, was wir an materiellen Dingen angehäuft haben, können wir nicht mitnehmen. Der Sinn liegt also nicht im Materiellen. Natürlich beeinflusst jedes Leben auch das Leben anderer Menschen, auch bei den meisten der nicht in die Geschichte eingehenden Personen. Wir hinterlassen Spuren in den Leben anderer Menschen, bestenfalls positive, sodass sich diese Menschen an uns erinnern. Sobald diese auch nicht mehr leben, sind wir hier auf der Erde vergessen. Aber was passiert mit dir in einem möglichen Jenseits? Ich glaube beziehungsweise bin überzeugt, dass wir etwas mitnehmen werden. Einsicht, Erkenntnis, dein Licht, all deine spirituelle Entwicklung, das, was du über das Leben gelernt hast, deine Gefühle, generell gesagt alles, was sich in dir entwickelt hat, nimmst du mit ins Jenseits. Für jeden von uns persönlich heißt das, dass das Leben an sich oberste Priorität haben sollte. Dazu gehört auch die Hilfe für andere, aber das Beschäftigen mit dir und deiner Entwicklung, das Gelingen, das Leben zu erfassen, ist für jeden von uns absolut zentral. Was bleibt uns also übrig? Wie sollen wir uns verhalten angesichts der Machtlosigkeit der Ungewissheit? Nun, wir können nur eines tun: weitermachen, weitergehen. Eines ist sicher: Wir erleben hier auf der Erde ebenso Herrliches wie Schmerzvolles. Es ist ein Dasein zwischen Himmel und Hölle. Wie viel wir von beidem erhalten, hängt bis zu einem gewissen Teil auch von uns ab. Wir können uns dazu entschließen, das Leben zu hassen, oder wir lieben es so, wie es ist. Lasst uns jeden Tag aufs Neue neugierig sein auf das, was uns erwartet. Lasst uns dankbar sein für all das Gute, das uns widerfährt. In Zeiten des Schmerzes, des Leids hoffe ich für uns, dass wir Trost und vor allem auch Hoffnung finden. Der Funke Hoffnung, der uns wieder nach dem Licht suchen lässt. Nicht jedem Menschen ist es erlaubt, in Frieden und Freiheit zu leben. Viele Menschen sind darüber hinaus allein und einsam. Ich bete für all diese Menschen, es tut mir weh, an all das Leid zu denken. Ich wünschte, wir könnten alle in Harmonie miteinander leben.
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